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Morgen- 


BESTER 


Deutſchlaud. 


Berlin, 14. September. Der Kommandant 
des deutſchen Kanonenk ootes „Illis“ hat nach 
einer telegraphiſchen Mittheilung der „Agence Ha⸗ 
vas“, ehe er auf der Inſel Nap die Hiſſung der 
deutſchen Flagge vollziehen ließ, mehrere andere 
Karolinen-Inſeln beſucht und ſeine Anweſenheit 
daſelbſt konſtatiren laſſen. Auch bezeichnete er ge⸗ 
genüber dem ſpaniſchen General Terreros als ſelne 
Miſſton, diejenigen Infeln zu verzeichnen, auf de⸗ 
nen die ſponiſche Flagge nicht gehißt wäre. Ge⸗ 
neral Terreros hat ſeiner Reglerung hiervon tele- 
grapbiſche Mitthellung gemacht. Die ſpanſſche 
Regierung begreift inzwiſchen immer mehr, wie 
ſehr fie durch die polttiſche Lage darauf hingewie⸗ 
ſen iſt, ihre internationalen Bezlehungen nicht zu 
gefährden. Das weitere Vordringen der Franzo⸗ 
ſen in Marokko iſt in diefer Hinſicht ein bedeut⸗ 
james Symptom. Hierüber liegt folgende tele- 
graphiſche Mittheilung vor: 

Paris, 13. September. Das „Petit 
Journal“ erfährt, Marokko habe die an der Grenze 
der Sahara gelegene unabhängige, aber Marokko 
tributpflichtige Dafe Figulg, welche den Unzufrie⸗ 
denen und Aufſtändiſchen ſtets als Zufluchtsort 
diente, an Frankreich abgetreten. we 

Andererſelts verſucht die ſpantſche Regierung, 
ſich die öffentliche Meinung in Ey gland geneigier 
zu machen, die ſich in der Karolinen-Angelegen 
heit überwiegend zu Gunſten des deutſchen Stand 
punktes geäußert hat. Die Verhandlungen über 
die Herſtellung eines modus vivendi zwiſchen 
Spanien und England in kommerzteller Beziehung 
ſollen, laut telegraphiſcher Meldung aus Madrid, 
ſofort nach Rückkehr des engliſchen Giſandten wie⸗ 
der aufgenommen werden. Der Aus ſchuß des in- 


ternattonalen Schledsgerichts und Friedens vereins kommen durchzuführen iſt. 
in London faßte inzwiſchen in "feiner am 10, d. 


abgehaltenen Sitzung bezüglich des ſpaniſch deut⸗ 
ſchen Streites nach ſtehende Reſolution: 

„In Bezug auf ten Streit zwiſchen Deutſch⸗ 

land und Spanien binſichtlich zwei oder drei klei 

ner Juſeln im Stillen Ozean hat dieſer Aueſchuß 

t vieler Befriedigung die Meldung bemerkt, daß 

er Kaiſer von Deutſchland ſich aus freien Stücken 

erbot, die Frage betreffs des Prioritätsanſpruches 

auf den Weg jener Inſeln einer ſchiedsrichter⸗ 

| lichen Entj-eidung zu unterbreiten und hofft, bie 


von der muthmaßlich ſtärkeren Macht bekundete 
Bereitwilligkeit, ihre Anſprüche der Entſcheidung 


Feuilleton. 


—— 


Vor dem Einſchlafen. 


„Iſt Dein Bräutigam ein ſchöner Mann, 
Thereſe? So ſchön wie Bepa? Und liebt er 
Dich ſebr r“ 

„Lola?“ 

„Warum weinſt Du denn, Thereſe? Wart 
einmal, ich werde mich an Dein Bett ſetzen 
und dann mußt Du mir Alles, Alles erzäh⸗ 

len, ja 2" 

Es mochte Mitternacht fein. Die Mädchen 
hatten von den Betten aus miteinander geplau- 
dert, wie eben Schweſtern, dit ſich lange nicht 
geſehen, und fie waren gezwungen geweſen, ziem⸗ 
lich laut zu ſprechen, troßdem die Thür, welche 
ihre Schlafräume von einander ſchied, weit offen 
ſtand. 

Einige Male ſchon hatte Lola geſagt: „Du 
wirſt müde fein, ſchlafen wir einmal, gut Nacht“, 
nach einer Weile aber wieder begonnen: „Schläfſt 
Du ſchon ?“ Jetzt erhob fie ſich und ſchlich 
leiſe, leiſe auf den Zehen zu ihrer Schweſter. 

„Ich liebe Dich fo ſehr, weißt Du das ?“ 
Sie ſchlang ihren Arm um den Nacken der Neun⸗ 
lehnjä rigen und lehnte den Kopf an ihre 
Wange. „Nicht war, wenn ich ſo groß bin wie 
Du und fo ſchön, bekomme ich auch einen Bräu⸗ 
tigam?“ 

„Freilich, meine kleine Lolla.“ 

„Du, Thereſe“, flüſterſte fe nach einer 


den die Ergebniſſe der Erhebungen bis jetzt her⸗ 


wird une geſchrieben, berausſtellen, daß ein wel 


Abgeordnetenhauſee gegebenen Ame gung entjpre- 


und Kirchplan 3. 


— nnnno mm nme 0 nme en una mn e n nn on 


irgend eines  unpaxteiijchen ‚Sch’ebörichters zu un 


terbreiten, dürfte einen heilſamen Einfluß aue⸗ 
üben, ſolche Methoden der Beilegung internatio 
naler Streitigkeiten häufiger und annehmbarer zu 
machen. Ferner iſt dieſer Ausſchuß der Auſicht, 
daß, während es ſehr wünſchenswerth in, die im 
Widerſpruch mit einander liegenden Anſprüche 
Deutſchlands und Spaniens, die Souvtränetät 
jüber die Karolıneninfeln auszuüben, irgend einer 
neutralen Macht oder einem anderen unparteilſchen 
Schiedsrichter zu unterbreiten, die Rechte der ein⸗ 
zelnen Einwohner jener Inſeln gehörig in Betracht⸗ 
nahme gezogen werden und ſollte auch europäi- 
ſchen und amerikaniſchen Anſtedlerv, die mit der 
Bevöllerung jener Inſeln in Freundſchaft gelebt 
haben, Rückſicht gezollt werden.“ 

— Der „B. B.-C.“ ſchrelbt: Wenn man 
die Stellung der Reichsregierung zur Frage der 
Sonntagsarbeit nach dem Eindruck beurtheilen Fol, 


vorgebracht haben, ſo iſt man zu der Annahme 
berechtigt, daß es zu weiteren geſetzlichen Schrit⸗ 
ten bezüglich des Verbots der Sonntagsarbeit nicht 
kommt, ſondern bei den jetzigen Vorſchriften ſeln 
Bewenden haben wird. Sollte die Regierung eine 
Veröffentlichung des Geſammt⸗Ergebniſſes der Er⸗ 
hebung oder eint auszügliche Ueberſicht über die 
erſtatteten Gutachten belieben, ſo würde ſich, ſo 


zeres geſepgeberiſches Verbot. Gewerbe und Han ⸗ 
del, ſowie den öffentlichen Verkehr entſchteden be 
nachtheiligen dürfte. Ob man ſich zu ſolchen 
Veröffentlichungen entſchlleßen wird, iſt bis jetzt 
noch nicht al zuſeben. Es iſt indeſſen leicht nach⸗ 
zuwelſen, daß auch an der Hand der jepigen Be⸗ 
ſtimmungen die Hellighaltung des Sonntage voll⸗ 


— Ueber die Ausführung des Geſetzes Huene 
wird ofſiziös geſchrleben: N 

In dem 8 4 des Geſitzes vom 14. Mai 
1885, betreffend die Ueber weiſung von Beträgen, 
welche aus land wirthſchaftlichen Zöllen eingehen, 
an die Kommunatverbände, iſt einer von dem Fi⸗ 
nanzu iniſter in der betreffenden Kommiſſton des 


chend, der Erlaß eines die Verwendungszwecke end⸗ 
gü tig regelnden Geſetzes aus dem Grunde vorbe⸗ 
halten, wril man ſich der Ueberzeugung nicht ver- 
schließen konnte, daß eine zweckentſprechende, dle 
Entlaſtung gerade von den drückendſten Kommu⸗ 


verdanken habe. Ich bin ſehr, ſehr unglücklich!“ 
ſagte fie mit einem ſchweren Seufzer. 

„Wie heißt er denn? 

„Robert.“ — Sie legte den Ton mehr auf 
die zweite Silbe. 

„Aber nicht war, Du ſagſt keinem Menſchen 
was davon, auch Papa nicht? Ich würde mich 
zu Tode ſchämen 

„Närrchen!“ 

„Ja, ich weiß, daß Du gut biſt, liebſte, 
einzige Schweſter, aber ſiehſt Du, die Klara Land⸗ 
mann zum Beiſpiel iſt ſo falſch zu mir und doch 
weiß ich ganz genau, daß fie ſich die Pappde nel 
von den alten Schreibheften in die Schuhe ſteckt, 
um nur größer aus zuſchauen. Aber er ſchaut fe 
des halb doch nicht an — Du, das hab' ich ihm 
verboten.“ 

Thereſe kicherte ſtill vor ſich hin, während 
Lolla, ein wenig erſchreckt, in ihrem Plaudern 
inne hielt, um dann leut aufzulach en. 

„Pſt!“ machte ſie. „Tante Eule hat uns 
gewiß gehört. Ich bitte Dich, ſagte ihr ja nichts 
Re iſt ohnehin jo unfreundlich gegen Robert, daß 
der arme Kerl ganz roth wird, wenn ſie ihn nur 
anſchaut.“ 

Es erfolgte eine kleine Pauſe. 

„Willſt Du ſchon ſchlafen, Thereſe?“ be⸗ 
gann Lolla von Neuem. 

„Nein; ich bin ſo glücklich, daß Du bei mir 
biſt, daß ich mit Dir ſprechen kann. Und ich 
wollt: Dir doch von ihm erzählen.“ 


Dienſtag, den 15. September 1885. 


vor den Landtag zu kreten. 


rückſichtigung wert) anerkannt bat, die Erleichte⸗ 
rung der Schul⸗ und Armenlaſten, auf Gebiete 


Laſten verwenden, jo wied gleichleitig deren orga- 
niſche Einordnung in das Syſtem der Schul- und 


auch in der nächſten Zeit zwiſchen den betheſligten 


den § 4 des bezeichneten Geſetzes ſich anknüpfen 
den Fragen ſtatiſinden werden, jo wird wenigſtens 
nicht mit Sicherheit auf den Abſchluß des geſetz⸗ 
geberiſchen Thells zu rechnen ſein. 
daher die betreffenden Erörterungen ſich um jo 
mehr auf die für das Pre olſortum zu erlaffen- 


Dabei werden vornehmlich zwei Selten der Sache 
ens Auge zu foſſen ſein. Zunächſt werden mehr 
ae im löſen ſein, welche in Bezug 


Vorschriften über die Kreis, und Gimelnde⸗ Be⸗ 
ſteuerung erwachſen. Ein ſolcher Zweifel iſt z. B. 
bei den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes in 
Bezug auf die Frage, inwiewelt die durch die 
Ueberweiſungs beträge zu biwirkenden Ex eichterun 


Herangeyogenen Steuerträgern zu Gute kommen, 
aufgeworfen, aber nicht endgültig gelöſt worden. 
Sodann werden die Direktiven, welche den Kreis 
und Gemeinde-Aufſichte bebö⸗den bezüglich der ihnen 
obliegenden Prüfung der Kreis- und Gemeinde 
Beſchlüſſe wegen Verwendung der Uiberweiſungs⸗ 
beträge zur Erllichterung der Schul und Armen⸗ 


immer voller Tintenkleckſe.“ 


Stärke. 
feſt für 


das war: ich fürchtete mich anfangs vor feinen 


das Gefühl, er könne fie unverſebens zerdrücken.“ 
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nal-Abgaben ſichernde Regelung der Verwendung 
der Ueberweiſungsbeträge fi nicht erlemporiren, 
ſondern nur nach ſorgſamer Vorbereitung geſetz⸗ 
gebertſch durchführen läßt. Da das bezeichnete 
Geſetz zum erſten Malt in dem nächſten Sommer 
praktiſch wird, würde es an ſich zweckmäßig ſein, 
mit dem Entwurfe eines ſolchen Geſetzes ale bald 
Allein es läßt ſich 
nicht verkennen, daß die erheblichen Schwierigkel⸗ 
ten, welche ein ſolches deſinttives Verwendungsge⸗ 
jeg bietet, nicht leicht zu überwinden fein werden. 
Dieſe Schwierigkeiten ligen tus beſont ere in dim 
Umftande, daß die betden Verwendungs zwecke, 
welche der Geſetzgeber als vorzugsweiſe der Be⸗ 


Mangel eines organſſchen Zuſammenhanges der 
Kreiſe mit dem Schul und Armenweſen wird es 
freilich ſchwer ſein, geeignete Grundlagen für eine 
poftive Einwirkung der Aufſichtsbehörden zu ge ⸗ 
winnen, bielmehr in der Hauptſache vor zuſchreiben 
bleiben, in welchen Fällen ſie die Genehmigung 
verſagen ſollen. 5 

Etwas kürzer ausgedrückt: man kann ſich nicht 
verhehlen, daß das Geſetz Huene äußerſt verkehrt 
iſt, aber man weiß nichts daran zu ändern. 

— Man ſchreibt der „Pol. Korr.“ aus 
Konſtantinopel: 

Dr. Lucius, der preußiſche Landwirthſchafts⸗ 
miniſter, bildet hier den Mittelpunkt großer Aus⸗ 
zeichnungen. Der Sultan empfing ihn in Privat⸗ 
Audienz, wobei er idm das Großkreuz des Med⸗ 
itbie, übergab. Ueber das dem Miniſter zu 
Ehren im Yildiz ⸗Kioek gegebene Diner wurde 
‚bereits berichtet Es beſtand aus 25 Gedecken 
und wohnten demſelben außer Dr. Lucius und 
Madame v. Radowitz auch der deutſche Charge 
d’affaired, v. Thilemann, ſowie as Perſonal der 
Botſchaft bei. Von türkiſcher Seite waren die 
katſerlichen Prinzen, der Minifter des Aeußern 
Aſſym Paſcha, der Kriegsminister Oe man Paſcha 
und mehrere hohe Palaſtfunktlonäre anweſend. Der 
Sultan gab beim Elntrilte Frau v. Rat owitz den 
Arm. Dr. Lucius iſt bereits nach Athen weiter 


führen, auf denen den Kreiſen, den Trägern der 
Ueberwelſung, eine Wirkjamkett bisher nicht ob⸗ 
liegt. Sollen daher die Kreiſt die ihnen über- 
wieſenen Beträge wirkſam zur Erleichterung die ler 


Armenverwaltung erfolgen müſſen. Wenn daher 


Miniſterten eingehende Erörterungen über die an 


bereſſt. Ried ang 305 
E Wie übereinſtimmend aus Amerika berichtet 
wird, iſt die Zahl der Deutſch-Amerilanet, welche 
der alten Heimalh einen Beſuch abgeſtattet, noch 
in einem Jahre eine ſo große geweſen, wie in 
dem gegenwärtigen. Genz abgeſehen von den 
Schützen und Turnern, welche in Maſſe die Reſſe 
über den Ozean angetreten baben, um in Deutſch⸗ 
land ſich einige Wochen des frohen Brlfammen- 
ſeius mit ihren alten Landsleuten zu erfreuen, ſſt 
auch die Zabl derer keine geringe, welcht in 
Deutſchland Geſchäftsverbindungen anzuknüpfen 
oder beretis beſtehende zu erweitern ſuchen. Die 
Dampfer der Hamburg⸗Amerlkaniſchen Packetfahrt⸗ 
Aktiengeſellſchaft, die wöchentlich zwei Mal, und 
zwar Donnerſtags und Sonnabends von Newyork 
nach Hamburg in See gehen, find) während des 
ganzen Sommers regelmäßig mit Paſſagteren faſt 
überfüllt geweſen; wer ſich einen Kajütenplaßz 
ſichern wollte, mußte ſchon Wochen vorher das 
nöthige Paſſagierbillet löſen. Hierzu hat aller⸗ 
dings weſentlich auch der Umſtand beigetragen, 


Es werden 


en Ausführungs-Anwelſungen zu erſtrecken habe . 


die Wirkung des Geſeßes auf die bestehenden 


gen von Kreisabgaben den mit Präztpualbelträgen 


laſten zu geben ſind, feſtzuſtellen fein, Bei dem 


„Hat er eine ſchöne Hand? Die Robert's iſt[ wenn Du ihn nur liebſt und er Dich. Und i 
werde Dir jept ganz ruhig zuhören, Terri, ganz 
ruhig“ Du mußt nicht boſe jein auf Lolla; Dy, 
die meint's ja gar nicht jo Ilm; fie iſt nur 
ein klein wenig naſeweis. Teri! Ich hab' Dir 
doch auch vom Robert erzählt. Soll ich Dich 
ausfragen? Ja, ja, ich werde Dich ausfragen.“ 

Sie hatte nach jedem Satze elnen Moment 
lang innegehalten, aufmerkſam gehorcht und dann 
weuer geſprochen, aber mit einem eigenthümlichen 
Lachen, daß ſich beinahe wie krampfhaft untır- 
drücktes Weinen anhörte. ö 

Thereſe antwortete nicht. Sie ſtarrte träu⸗ 
mend ins Dunkle und gedachte ihrer Mutter, die 
ſchon zehn Jahre lang im Grabe ruhte. 

„Teri, ich fürchte mich, wenn Du nicht ſprichſt. 
Hört Du? — Teri! — Ich fürchte mich. Thereſe“, 
fuhr ſie ſchmeichelnd fort, „biſt Du mir böſe ?“ 

„Dir nicht. Dir nicht“, murmelte das ältere 
Mädchen, „ich liebe Dich doch ſo ſehr und Ernſt 
wird Dich auch lieben; aber Du darfſt nicht glauben, 
was Tante Märtens geſagt hat.“ — 

„Weißt Du, die macht ſich auch noch lächer⸗ 
lich mit ihrem ewigen Takt.“ — 

„Er iſt gut und zartfühlend bel feiner 
Strenge, zuweilen ein Bischen derb und rauh; 
aber das iſt gut in ſeinem ernſten Beruf, und 
Niemandem fällt es ein, ihm deshalb feine Ach⸗ 
tung zu veiſagen.“ 

Lolla konnte ſich einen ſolchen Mann nicht 
richt vorſtellen. Anfangs dachte fie an den Oym⸗ 
naſtalrtrektor Bittner, von dem Robert ihr erzählt 
haben mochte, aber der war von gedrungener Ge⸗ 
ſtalt und hatte die Phyſtognomie eines Kurzſichti⸗ 


„Sie iſt nicht ſchön, wahrhaftig; ziemlich 
groß, rauh und hart. Aber Kraft iſt in ihr und 
Was ſie einmal hält, das hält fie auch 

immer. Ich weiß nicht, warum 


Händen; wenn er die meinen anfaßte, hatte ich 


„Du, Thereſe, den könnte ich nicht lieben.“ 
„Wie Du das ſagen kannſt! Er iſt ſo groß 
„und wenn Du ihn erſt ſehen und 
kennen würdeſt“ 

„Papa bat mir doch von ihm erzählt; ja, 
ja,“ fügte fie nachdenklich hinzu, „Fabrildirektor 
iſt er und ein ſtrenger, grimmiger Menſch. Tante 
Märtens hat geſagt, er beſitze keinen Takt, nicht 
den mindeſtea. Ich glaube gar, er hat ihr nicht 
einmal die Hand geküßt.“ a 

„Das glaube ich auch.“ 

Es klang ziemlich niedergeſchlagen. 

„Siehſt Du, ſiehſt Du . . .* 

Die vierzehnjährige Lola ſagte das in fo 
drollig vorwurfsvollem Tone, daß Thereſe beinahe 
aufgelacht hätte. Aber ſie konnte es nicht, es 
preßte ihr die Kehle zuſammen und viel Bitterkeit 
und Schmerz lag in ihrer Stimme, als fie nach 
einigen Augenblicken erwid. rte: 

„Tante Märtens liebt mich nicht.“ 

Es wurde ganz ſtill. 

Lolla fpielte mit einem Zipfel der Bettdecke 
und ſann darüber nach, etwas Paſſendes zu ja- 


Weile, „wenn Einer in Prima if, darf er wohl 
noch nicht heirathen ?“ 

„Wie heißt er denn ?“ fragte Tbereſe. 

„O, er bat einen jo ſchönen Namen, aber 


dich, ich beiße Eulalia; wie ich ihn haſſe, dieſen 
abſcheulichen Namen, den ich der Tante Eule zu 


„Ja, ja. Aber warte einen Augenblick, laß geu. Dann hob ſie die Hand und liebkoſte das 
mich erſt ein wenig unter Deine Bettdecke Geſicht ihrer Schweſter. 
ſchlüpfen.“ „Hab' ich Dir weh gethan, Ter? Wenn 


„Ich denke immer an ihn,“ ſagte Thereſe; Du nur ſehen könnteſt, was für ein trauriges 
„jede Stunde, jede Minute; ich ſehe, wie er hoch Geſicht ich mache, Du möchteſt gleich wieder gut 
aufgerichtet vor mir ſteht und lächelnd auf wich ſein, gelt? Ich bin ein fo dummes Ding 
herabſchaut, mit ſeiner lieben Hand leiſe mein Was ceht uns denn Tante Märtens an? Sie 


Haar freiät . .“ iR es ja nicht, die Deinen Bräutigam helrathet — 


gen, was ihm allerdings etwas Grimmiges ver- 
lieh ... dann an den Fabrikdirektor ihres Va⸗ 
ters, einen langen, hagiren Menſchen, der jedes 
Wort ſeines Chefs krampfhaft belachte und dabel 
den Mund ſo eigenthümlich verzog, daß nur ein 
einziger Zahn ſichtbar wurde 


EIER 


REIZE TE An 
daß nicht blos de deutſch-amerilaniſchen, ſondern 
auch die übrigen Reiſenden ſich in neuerer Zelt 
mit Vorliebe deutſcher Schiffe zu ihren überſeri⸗ 
ſchen Reiſen bedienen, die nach jeder Richtung 
vor den engliſch⸗amerikaniſchen Dampfern den 
Vorzug verdienen. Immerhin aber geht daraus 
hervor, daß die Deutſch-Amerilaner mit einem 
gewiſſen Stolz ſich wieder ihres alten Vaterlan 
des erinnern und die alten Bezieß ungen zu dem⸗ 
ſelben auch nach der geſchäftlichen Richtung zu er⸗ 
neuern ſuchen. 

— Der Korreſpondent der „Pol. C.“ ſchreibt 
aus St. Petersburg: 

Ein großer Theil des Intereſſes der politi- 
ſchen Kreiſe in Rußland wendet ſich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich gegenwärtig dem ſpanſſch-deutſchen Konflikte 
zu. Die ruſſiſche Preſſe äußert ſich mit ent- 
ſchiedener Sympathie für Spanien; andererjeite 
verkennt fie aber nicht die Thatſache, daß ein 
offener Bruch zwiſchen dieſem Staate und Deutſch⸗ 
land für erſteren, namentlich in Anbetracht des 
Zuſtandes politiſcher Auflöſung, in welchem Spa⸗ 
nien ſich zur Zeit befindet, der häufigen Erſchel⸗ 
nungen von Inſubordinationen in der Armee und 
der prekären Stellung des Kabine ttes Canovas del 
Caſtillo, nur unglückliche Folgen herbeiführen könnte. 
Was das Vorgehen Deutſchlands in der Karo- 
linenf age betrifft, begegnet man in der ruſſiſchen 
Preſſe, die ſeit langem hinter allen Aeußerungen 
und Handlungen des Fürſten Bismarck „unge- 
wöhnliche“ und „ſchwer zu enträthſelnde“ Motive 
ſucht, weit hergeholten und gewundenen Hypothe- 
fen. Man will nicht recht daran glauben, daß 
Deutſchland lediglich von der einfachen Abſicht ge⸗ 
leitet war, die Karolinen-Injeln zu erwerben, und 
inſtnuirt ihm die Hintergedanken, im Wege eines 
Konfliktes andere ſpaniſche Kolonien von größerem 
Wer the zu erobern, ja man wirft ſogar die Frage 


‚auf, od das Berliner Kabinet nicht darauf ab- 


zielte, in der Nachbarſchaft Frankreichs einen Kon- 
flikt herbeizuführen, der letzteres aus feiner Pajlt- 
vität herausdrängen und in eine Aktion verwickeln 
würde, die es Daeutſchland gegenüber vorſichtig 
vermieden hat. Oder — auch dieſe Frage be⸗ 
kommt wan zu hören — handelt es ſich einfach 
um ein taktiſches Manöver der Berliner Regie- 
rung, darauf berechnet, im deutſchen Reichstage 
neue Kredite für die Berſtärkung der Flotte zu 


erhalten und dadurch der Koloniaipolitif des deut⸗ 


ſchen Reichskanzlers zu einem weiteren Triumphe 
zu verhelfen ? In beſonnenen tuſſiſchen Kreiſen iſt 
man ſelbſtverſtändlich von ſolchen Annahmen ent⸗ 


fernt und von einem friedlichen Verlaufe der dro⸗ 


henden Affaire feſt überzeugt. 

Kiel, 13. September. Die bie ſige Bevölke 
zung wird durch neus Gerüchte von Unfällen be- 
unruhigt. Es heißt, daß die Fregatte Seikadet⸗ 


tenſchulſchiff „Niobe“ del Edırnfürde auf Grund 
geratben iſt und daß an Bord des Krege fahrzeu⸗ 


ges „Möwe“ vor Kurzem ein Brand flattgefun- 
den hat. Eine Beſtätigung beider Mittheilungen 
bleibt vorderhand abzuwarten. Ueber den Zuſam⸗ 
Ns der beiden Bulkanböte am vergangenen 
Dienſtag erfahre ich, daß die Kolliſton durch ein 
falſch aue geführtes Kommando ſeitens eines Ober ⸗ 
matroſen veranlaßt ſein ſoll Das unverlepte 


Boot iſt auf der hieſigen Werft eingetroffen. An 


Bord der Aus fallkorvette „Baden“ finden augen ⸗ 
blicklich größere Uebungen mit Torf edofangnetzen 
ſtatt, um dieſe auf ihre Zweckmäßigkeit zu 
prüfen. 8 

Bezüglich der Korvette „Auguſta“ hat die 
katſerl. Admiralttät auf eine Anfrage unter dem 
11. cr. folgende Antwort ertheilt: Auf Ihren ge- 
fälligen Antrag vom 8. d. M. erwidert Ihnen 
C ²·¹·— . 

Nein, nein, fo konnte Thereſens Bräutigam 
doch nicht ausſchauen. a 
WWird man ihn vor der Hochzeit zu ſehen 
bekommen ?“ fragte fie. 

„Wenn Du mich mitt verräthſt, Lolla, 
möchte ich Dir etwas anvertrauen, ein Ge 
heimniß“ 

Lolla wurde ſehr gerührt. 

„Er tritt nächſten Sonntag jeinen Sommer- 
Urlaub an, weißt Du? Sonſt benußte er dieſe 
Zeit, um Studienreiſen nach Eng’and zu machen, 
nach Shefſie d, glaube ich. Er ſprach auch heuer 
davon, trotzdem ich eine ganze Stunde lang mit 
ihm darüber geſchmollt habe. Aber zuletzt nahm 
er meine Hände zwiſchen die ſelnen und drück“ 
fie recht feſt, recht innig, jo wie er es immer 
thut, wenn er mir etwas Liebes zu erwelſen ge⸗ 
denkt. Ich glaube, er kommt hierher, ja, ich 
weiß es gan: beſtimmt“, ſeßte ſte leiſe hinzu. 

„Iſt das ſebr angenehm, ſich die Hand drücken 
zu laßten ?“ 

„Wenn man ſich 
Du denn ?“ 

„Ach nichts, wirklich nichts, — aher fetzt iſt's 
endlich Schlafens zeit; gur' Nacht!“ 


ſiebt . warum fragſt 


Sie gähnte. 

„Gut' Nacht, dle Augen ſitlen mir vorhin 
ſchon zu.“, 

Es wurde ganz Pill. 

„Lolla!“ 


„Nun?“ fragte die Angerufene geschnt. 

„Ih ſchlafe ſchon 

Sie lachten, wie Kinder. Nach einer Weile 
hörte Lola. die leichten, regelmäßigen Atbemzüge 
ther Schwester, die bald eingeſchlummert war. 
Sie ſelbſt ſann darüber nach, warum Robert ihr 
noch nie die Hände gedrückt.. „wenn man ſich 
liebt“, murmelte ſie. Dann fiel ihr ein, aß ſte 
eigentlich noch nie von ihm ge räumt habe; „merf- 
würdig“, dachte fe ſchon im Halbſchlummer, „merk. 
würdig und er wird mir voch bie Hand drücken 
müſſen. 


„ % 
die Admiralität ergebenſt, daß S. M. 
korvette „Auguſta“ noch nicht als mit zweifelloſer 
Gewißheit verſchollen angeſehen werden kann. 
Sobald hlerüber Zweifel nicht mehr gehegt wer⸗ 
den können, aird das Bekanntwerden der Be⸗ 
fapungelifte des Schiffes dieſſeits veranlaßt wer- 
den. 


7 


Ausland. 


Kopenhagen, 11. September. Die „Nat. 
Tid.“ bringt in ihrer geſtrigen Abendnummer fol⸗ 
gende offtziöſe Erklärung: 

Gegenüber den mehr oder weniger verwirr- 
ten Mittheilungen, welche verſchledene Blätter über 
die Ehe des Prinzen Waldemar gebracht haben, 
daß nämlich die Erziehung ſämmtlicher Kinder in 
dem katholiſchen Glauben in der päpſtlichen Dis- 
penſation ausdrücklich zur Bedingung gemacht und 
durch die gewöhnlichen Garantien geſichert ſein 
ſoll, dürfte es nicht überflüſſig ſein, zu erklären, 


wie es mit dieſer Dispenſation und ihren Konſe⸗ garnicht aufnehmen könne. 


quenzen eigentlich zuſammenhängt. 


PP TEE ERDE TEN ER ORT TS e ee 
Kreuzer⸗ des Berliner Kabinets abzuwarten, der Aufregung 


des erſten Augenblicke und dem Drängen des 
derrn Sagaſta und ſeiner Genoſſen nachgebend, 
einen in jeder Beziehung unfinnigen Krieg her⸗ 
anfbeſchworen hätte. Die oppofitionellen Morgen ⸗ 
blätter ſtellen ſich, als wollten fie an die Aufrich⸗ 
tigkeit der Berliner Erklärungen nicht glauben, 
welche nach ihrer Anſicht nur den Zwick hätten, 
Zeit zu gewinnen, aber fie ſehen ſich doch ge⸗ 
zwungen, einzugeſtehen, daß, wenn ſich die letzten 
Nackrichten wirklich beſtätigen ſollten, man mit 
Vorſicht wieder das Gebiet der diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen betreten könne. Daß jedoch noch nicht alle 
Spanier die Beſinnung verloren haben, ſondern daß is 
noch ruhige Köpfe giebt, welche ſich über die Folgen 
eines Krieges mit Deutſchland klar find, bewelſt 
ein „Der Krieg mit Diutſchland“ überſchriebener 
Artikel des unabhängig -Iberalen „Dia“, in welchem 
der Verfaſſer aufs dringendſte davor warnt, 4s 
zum Kriege mit Diutſchland zu treiben, den Spanten 
Was de Ausſchrel⸗ 


Es if ein- tungen vor dem deutſchen Geſandtſchaſtshotel an- 


leuchtend, daß die Dis penſation durchaus nur in- langt, fo ſitzen der Hauptmann, welcher unterließ, 


direkt die däniſche Königsfamilie berührt. 
Haus Orleans iſt es, welches die Zuſtimmung des 
Papſtes dazu einholen muß, daß eine ſeiner Prin⸗ 
jeſſinnen einen proteſtantiſchen Prinzen heirathen 
darf, und die Eltern der Prinzeſſin find er, die 


wiſſen müſſen, ob ſie ihre Tochter auf Grund der 


Das die Geſandtſchaft zu ſchüßzen, ſowie die ihm bel⸗ 


gegebenen Leute, außen den beiden, welche den 
Haupträdelsführer verhafteten, in Unterſuchungs⸗ 
haft und ſollen wegen groben Amts verbrechene 
beſtraft werden. Der Menſch, welcher das Wap 
pen abriß und dabet die Fenſterſcheiben einſchlug, 


vom Papſte gegebenen Dis penſation ſich verehe- beißt Antonio Alvaran Garicia, iſt 31 Jahre alt 
lichen laſſen. Da nun der Herzog von Chartres und aus Altara (Salamanka). Er iſt dingfeſt 
ſich davon überzeugt haben muß, daß die Söhne gemacht und flebt feiner ſtrengen Beſtra ung t 
ſeiner Tochter aus ihrer Ehe mit dem Prinzen gezen. Außerdem find von der betheiligten Bande 
Waldemar nicht in den katholiſchen Glauben noch vierzig verhaftet worden. An alle Gouver 
aufgenommen werden können, ohne ihr Erb- neure der Provinzen Ijt die Aufforderung ergangen, 
recht zum Throne zu verlieren, jo darf is jedes deutſche Konſulat mit zwanzig Mann Ou⸗ 
als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß ardia Civil zu beſezen. Der Gouverntur von 
er, indem er zu der Ehe ſeine Zuſtimmung Valenzta iſt zur Rechenſchaft gezogen worden. 


giebt, fh bewußt ſein muß, daß auf 
jeden Fall die Söhne in dem evangeliſchen 
Glauben erzogen werden müſſen. Aber es ißt 
ſeine Sache, zu beurtheilen, ob dieſe Eventualität 
mit der vom Papſte gegebenen Dispenſatlon in 
Widerſpruch ſteht. Die dän ſche Königsfamilie 
kann mit aller Achtung, welche jle ebenſo ſicher 
wie dle ganze übrige Welt für das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche begt, die Befehle des Papſtes 
in dieſer ſetner Eigenſchaft nicht anerkennen und 
ſchuldet denſelben nicht den Gehorſam, den die 
Kirche von jedem Katholiken verlangt. 

Paris, 13. September. Das Journal „Le 
XIX. Stecle“ beſchuldigte den Kommandirenden 
in Tunis, Gen ral Boulanger, der ſich augenblick ⸗ 
lich in Paris auf Urlaub befindet, an eine An- 
zahl höherer Offiziers ein autographirtes Rund⸗ 
ſchrelben gerichtst zu haben, worin er deren Mit- 
wirkung nachſucht, falls er durch die politiſchen 
Umſtände in das Kriegsminifterium gebracht wer⸗ 
den ſollte. General Boulanger ſoll mit jenen 
Ofſtzieren bereits geheime Unterredungen in einem 
Hotel gepflogen haben. Der „Temps“ druckt dies 
ab und fordert vom Kriege miniſter eine ſtrenge 
Unterſuchung, ſowie eventuell eine enerziſche Be⸗ 
ſtrafung des Generals Boulanger. Letzterer wird 
vielfach als Freund der Radilalen bezeichnet. 
Sollte ſich dies als wahr erweifen, jo hätte man 
es allerdings mit einem ſymptomatiſchen Exeig- 
viſſe zu thun, das für die Loderung der Dis- 
ziplin und das Eindringen des politiſchen Trei⸗ 
bens in die Reiten des franzöſtſchen Ofſtzler⸗ 
korps bezeichnend wäre. 


Madrid, 10. September. Daß der am 4. 


Yap der geſammten Preſſe neuen Stoff zur Auf- 
zeizung der Maſſen gegen Diutſchland geben 
würde, war bei dem Verhalten, welches dieſelbe 
ſchon gleich Anfangs in der Karolinen-Frage 
beobachtet hatte, vorauszuſehen. Krieg mit Deutſch⸗ 
land iſt auch ſeit jenem Abend das Loſungswort 
fämmtlicher Parteien und ihrer Organe geweſen, 
und auch die der Reglerung naheſtehenden Blätter, 
wie die „Epoca“, ſahen in einem ſelbſt u heilvol⸗ 
len Krlege das einzige Mittel, die Ehre des Lan⸗ 
des zu retten. Durch alle Ausführungen der 
Blätter klang als Grundton hindurch, daß der 
Krieg unvermeidlich ſei, und wenn man in dieſem 
Tone noch verſchledene Schattirungen unkerſcheiden 
will und kann, jo iſt zu erwägen, daß die ultra- 


Es beftäiigt ſich auch, daß Canovas in dem Mi- 
niftsrrathe vom 5. d. Mts. dem Könige, falle 
dieſer eine andere Politik für richtiger halte, feine 
Demiſſion angeboten, daß aber ker König ibn 
gleich bet den erſten Worten unterbrochen und 
auf das beſtimmtaſte erklärt dat, daß ihn das 
Schreien der Pöbelhaufen in der für richtig an⸗ 
erkannten Polit k nicht beeinfluffe und daß er fefl 
entſchloſſen fei, die Frage auch gegen den Willen 
der öffentlichen Meinung in friedlichem Sinne zu 
löjen, 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 15. September. Zur Vorbereitung 
auf den am 16. und 17. September in Bremen 
ſtattfindenden ſechſten Kongreß deutſcher Armen⸗ 
pfleger find eine Reihe umfangreicher, inhaltsvoller 
Berichte für die Mitglieder des Deutſchen Vereins 
für Armenpflege und Wohlthätigkeit veröffentlicht 
worden. Die Berichte betreffen ältere Beſchäf⸗ 
tigungsgegenſtände des deutſchen Vereins für Ar- 
menpflege und Wohltbätigkeit und ſolche, welche 
ft auf dem diesjährigen Kongreſſe neu zur Ber ⸗ 
bandlung kommen laſſen. Zu den Berichten und 
Arbeiten der erſteren Kategorie gehört ein Bericht 
von Dr. Böhmert (Dresden) über die weiteren 
Ergebniſſe der ſeitens des Deutſchen Vereins un⸗ 
ternommenen individuellen Armenſtatiſtik für 1883, 
ferner ein Bericht des Gerichts aſſeſſors Dr. Mün⸗ 
ſterberg (Berlin) über den Stand der Individual- 
Armenſtatiſnk mit Beziehung auf die feitens des 
Reichs veranlaßte Erhebung für das Kalenderjahr 
1885, ein Bericht des Stadtrath Röſtel (Lands⸗ 
berg a W.) zur Statiſtik der deutſchen Ferien · 
tolonten und Kinderheilſtätten in Sool⸗ und See⸗ 
bädern, tin Bericht des Dr. Berthold (Berlin) 
über die Arbeiterkolonſen im deutſchen Relche und 
ihre Ergebniſſe, ferner zwei ergänzende Berichte 
des Oberbürgermeiſters Ohly (Darmſtadt) und des 
Stadtſyndikus Eberiy (Berlin) betreffend die Für ⸗ 
forge für verwaßrloſte Kinder und jugendliche 
Perſonen, welchen noch keine Uebertretung der 
Strafgeſetze zur Laſt fällt, und endlich ein Bericht 
dis Pfarrers Schloſſer (Gleßen) über Fürſorge 
für arme aufſichtsloſe Kinder in Krippen. Ueber 
einen ebenfalls ſchon früher behandelten Gegenſtand, 
„die Thätigkeit der Frauen in der öffentlichen 
Armenpflege“, iſt mit beſonderer Beziehung auf den 
Vaterländiſchen Frauenverein vom Staatsanwalt 
Chuchul (Kaſſel) berichtet worden. Die Reform 


monkane, fuſtoniſtiſche und republikaniſche Preſſe inf der ländlichen Armenpflege wird eingehend mit 
Erregung der Maſſen durch die unfinnigften Ent- ſcharfer Charakteriſtrung der Organiſatien, der 
ſtellungen über die von dem verrätheriſchen Deutſch⸗ Lelſtungen und Mängel der ländlichen Armenpfl⸗ge 
and in der SKarolinen-Angelegenpeit befolgte Po- und der Weze der Reform von dem früheren Be- 
litik wette ferte; die Fuſtoniſten, um ihre Partei zi kepräſtdenten don Metz, Freibeern von Reigen 
ane Ruder zu bringen, die Republikaner, um die ſtein (Feeiburg t. 3), behandelt, während der 
Monarchie zu vernichten. Selbſt gemäßigte Or- Landeedirektor von Pommern, Frelberr von der 
gane hielten den Krleg für unvermeidlich, es sei Goltß (Stettin), tire „Dispeſittion zu einem 
venn, daß Deutſchland ſich einem Ultimatum, wel- | Programm für die Reform der ländlichen Armen 
ches den ſofortigen Verzicht auf die Karolinen pflege“ vorlegt. Die mit der länd ichen Armen 
und die Anerkennung der ſpaniſchen Gouveränetät pflege n he juſammenhängende Frage der „Errich- 
über ditſelben fordern ſollte, unterwerfe. Die ge- tung von freis- und Bezirksarwenbäuſern“ wird 
gen das kaiserliche Geſandiſchaftsgebäude beßan ) von zwei Berſchterſta tern dem Oberamtmann Puzel 
genen Ausſchrettungen werden nicht nur in vielen (Schw. Hall) und dem Landrattz Ziller (Meiningen) be 
Preßorganen eniſchuldigt, ſondern ſogar als rechte ſprochen. Endlich hat die ganz neu aufgeſt⸗Ute Frage 
Vergeltung für die der ſpantſchen Flagge auf Jap „Aedeſte nachweis als Mittel vorbeugenden Armen- 
angethane Schmach belobt, und bis jetzt bat kein pflege“, welche villeicht den Schwerpunkider Verhand- 


| 
| 


eingiges Blatt Selbſterkennint“ genug gebabt, den 
Vorgang als eine Schmach zu be zichnen, oder 
auch nur den Verſuch gemacht, die Verantwortung 
dafür von der Nallon ab und auf den Pöbel ſelbſt 
zu wälzen. Seit dem 6. d. Abende macht ſich 
tedoch ein weſentlicher Umſchlas der öffentlichen 
Meinung in der Preſſe bemerkbar. So bejgul- 
tigte die Epe ca“ die Republikaner, daß ſte nur 
im Partei Inttreſſe handelten, wenn fie den Krieg 
mit Deutſchland predigen, fie nennt ſie bie wah⸗ 
ren Feinde Spaniens und fragt, in welcher Lage 
das Land und der König ſich wohl befinden wür⸗ 
den, wenn man, anſtatt befriedigende Erklärungen 


lungen des Bremer Kongreſſes bilden wird, wet in 
der Armenpflege erfahrene Männer, den Leiter der 
Elberfelder Armen verwaltung Beigeordneter Craft 
(Elberfeld) und des Pollizetrath Jagielski (Kön igs⸗ 
berg), guf den Plan gerufen und zwei intereſſante 
Berichte veranlaßt, welche die Forderung „A bett 
ſtatt Almofen“ gewiß immer populärer machen 
werden. Die im Vorſtehenden aufgezäblien Be⸗ 
richtet enthalten die Früchte einer regen Denfarteti 
und reichen Erfahrung, wie fir in ſolcher Fülle 
und Vielſeſtigkeit wohl von kinem deulſchen Kon⸗ 
greſſe den Mligliedern geboten werden. Möge 
über den Virhan lungen in Bremen ein günſtiger 


Stern walten und weitreichende Anregung zu 
meinnüßigem Schaffen von dort aus ſtrömen ! 

— Auf das an Se. Durchlaucht den Fürſten 
Bismarck geſandte Begrüßungs⸗Telegramm ſeitens 
der Delegirten des 4. Verbandstages der pommer⸗ 
ſchen Schuhmacher-Innungen zu Stettin iſt nach 
ſtehendes Schreiben eingegangen: 

Barzin, 10. September 1885. 

Euer Wohlgeboren danke ich verbindlichſt für 
Ihre freundliche Begrüßung vom 7. d. M. und 
wünſche ich dem Gewerke, und ins beſondert den 
pommerſchen Innungen fröhliches Gedeihen 

v. Bismarck. 
Sr. Wohlgeboren Herren Obermeiſler 
Ulrich, Schwartz, Stettin. 

— Mit dem heutigen Tage find die Ge⸗ 
richtsferlen beendet und werden die Amtsgeſchäfte 
wieder im vollen Umfange aufgenommen. Am 5. 
Oktober beginnt die 3. und leßte dieslährige 
Schwurgerichte periode. 

— Geſtern Abend wurde eine Strohmie te 
auf dem Felde in der Nähe der Norkſtraße ein 
Raub der Flammen. Die Feuerwehr, welche ſehr 
bald erſchten und aktiv eingriff, konnte nicht ver⸗ 
hindern, daß dieſelbe bis auf den Grund nieder⸗ 
brannte. Wie es heißt, fol fie böswillig ange 
zündet ſein. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuethea⸗ 
ter: „Robert und Bertram.“ Große Poſſe in 4 
Abtheilungen, ſowie Gaſtſpiel der amerilaniſchen 
Ballet⸗ und Grotesk Tänzer - Geſellſchaft „Ihe 
Original Phoites“. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Muſter Aue ſtellung der Kurz⸗ und 
Galanterie-Branche im Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig 
find t gelegentlich der bevorſtehenden Michaelis- 
Meſſe, und zwar in der Zeit vom 21. — 30. Sep 
zember, zum 6. Male ſtatt. Das Unternehmen 
bat ſich von Meſſe zu Meſſe immer mehr ent⸗ 
wickelt und erfreut ſich der Sympatoie der her⸗ 
vorragendſten Organe. Die Ausſtellung bietet 
Fabrikanten in der That eine ſehr guts und da⸗ 
dei äußerſt billige Gelegenheit zur Beſchickung 
ter Leipziger Meſſe und kann man wohl erwar⸗ 
ten, daß das Unternehmen immer mehr und mehr 
on Bedeutung gewinnt. 

— Dis Leſer eines ſeit lär gerer Zeit in be⸗ 
trächtlichen Geldverlegenheiten befindlichen Wiener 
Blattes müſſen wohl am vergangenen Dienſtag 
ein Geſicht gemacht haben, wie man es an Zei- 
iungelejern anſonſt kaum jemals zu beobachten 
Gelegenheit gehabt haben dürfte. Das erwähnte 
Journal war nämlich am Montag nicht in der 
Lage, den Honorar-Anſprüchen des Setzerperſo als 
zu genügen, welches ſich denn auch um 9 Uhr 
Abends, ohne für das nächſte Morgenblatt gewirkt 
zn haben, in corpore aus dem Setzerſaale ent- 
fernte. In feiner grenzenloſen Verlegenheit ge⸗ 
rieth nun der Herausgeber des Journals auf die 
in ihrer Art einzige Ider, den noch vorräthigen 
Saß der leßten Journalnummer für die 
nä ch ſte Morgenausgabe zu verwenden. So er⸗ 
ſchien denn das „Blatt“ an zwei aufeinanderfol- 
genden Tag n mit ganz gleichlautenden „Telegram⸗ 
men“, Nachrichten und Artikela! 

— Im Wiener Wurſtelprater vor einer 
Schaubude, in welcher ine „bärtige Frau“ à la 
Paſtrana zu ſebhen if. Ein Herr (gu einem M 
nen Mädchen, das neben der Kaſſe ſitzt): „Ni 
wahr, Kleine, die bärtige Frau iſt Deine Mut- 
ter ?!“ — Das Mädchen: „O nein, gnä' Herr, 
fie iſt mein — Vater!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers im Stettin. 


Tel hiſche Depeſchen. 

Potsdam, 13. Sede, Herzog 
und die Herzogin von Connaught trafen heute 
Nachmittag 5 Uhr 17 Minuten auf der Station 
Neu-Babelöberg ein und begaben fi von dort 
per Wagen nach dem Jagdſchloß Glienid:. 

Karlsruhe, 3. September. Der Kalſec 
wohnte beute Abend mit dem Großherzog und 
der Großberzozin von Baden und den anderen 
hier anweſenden Fürſtlichkeiten der Gallavorſtellung 
im Hoftdeater bei, bei welcher die Oper „Noah“ 
von Havély und Bizet zur Aufführung gelangte. 
Der Kaiſer ſaß während des erſten Aktes in der 
großen Hofloge, bielt darauf im Foyer Cercle 
und nahm während des zweiten Aktes in der 
Loge des Großherzogs und der Großherzogin 
Platz. 

Das Wetter hat ſich vollſtändig aufgehellt. 

Kopenhagen 14. September Der Herzog 
von Chartres iſt mit ſeiner Familie heute Bor- 
mittag 10½ Uhr bier eingetroffen und nach kur⸗ 
zem Aufenthalte auf dem Bahnhofe alsbald mit- 
tels Extrazugs nach Fredensborg wettergereiſt. 
Piinz Waldemar war demſelben bis Korſör ent- 
gegengefahren. Prinz Waldemar und ſeine Ber⸗ 
lobte, die Tochter des Herzogs von Chartres, 
wurden von der Bevölkerung mit lebhaften Hoch⸗ 
zufen begrüßt. 

Madrid, 13. September. Die Verhand- 
lungen über die Herſtellung eines modus vivendi 
mit England in kommerzieller Beziehung ſollen 
ſofort nach Rückkehe des engliſchen Gefandten 
wieder aufgenommen werden. 

Rom, 13. September Die Frau Kron⸗ 
prinzeſſta Vocrotta ſtattete heute dem König und 
der Königin in Monza einen Beſuch ab und be- 
abſichtigt morgen nach Venedig abzureiſen. 

London, 14. Seplewker. Nach einem Tele⸗ 
gramm des „Standard“ aus Tamatave vom 13. 
hätten nach dem Scheitern der Unterbaudlungen 
mit den Howas die Franzoſen die Feindſeligkelten 
weder Aufgeomnen und Narrangura bembardirt. 
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